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3. ïïïai

D' lahreszyte.
Don öeorg Kueffer.

Früetjlig.
Wie=n=es IDeitelihärz ifd) d'Wält:
DTiebi tuet dra töpple. —
O'Sunne fchläckt dr Schnee pom Said
Ifd? es äd)t nume zum Söpple?

Summer.
D'Buebe pfpfe dür d'Summernadit,
Wo zu de IReitli flange. —
D's £ädeli het's zuegmacht,
Drhinter tuet es plange.

lïerbfcht.

s Summeruögeli fetjt fid? no
elf eues Rofedmöpfli.
Späte 6afd)t! Wärfch ender d?o

Gfefd? nit: es bänkt fd?o d's Chöpfli.

IDinter.
D's Bräbli fduoygt für lange Zyt. —
Zum Rimmel us tänzle Slöckli,
Und d'Vögeli fi fo ftärneuiyt. —
Doch d'Wält fpinnt d's Bocbzytsröckli

a Das liebe ITIariechen. °

Erzählung non Eifa IDenger, Delsberg. 5. (©djlufc.)

Stm fofgenben SJtorgen ftürmte bie roilbe Sagb burdj
bag Sftarienhaug. Sie fudjten, raie im §ohetieb, fre ffe

liebten, unb fanben fie nicht. 2)er gange ©diroarat, boran
©djroefter Slnna, hinter ihr bie 33tauleinenen, jagten treppauf
unb »ab, fehroentten tinïg unb fc^raenften récité unb ftanben
enbtich ratlog bor beu Dleanberbäumen, bie eben gang feine,

Keine, fautn fidjtbare Snofpen gtt treiben begannen.

©inem ber $öglinge fiel ein, man tonnte in ben ©djub»
toben unb bem ©chranf SJtaricg nachfehen, bietteidjt fänbe

mau irgenb eine Sßeifung. Unb bie treppe h^^uf ftürgte
bie gange @d)ar in bag 3^rimer mit ben fünf S3etten unb

ben fünf @tüt)ten.

üttan fanb ba allerlei. 2)inge, bie man nicht erraartet

hatte, ©djroefter Slnna fuhr eg bor ©djreden ïjeif? burch

atte ©lieber, ©etragene SBänber unb Stafetten, btaue, rofa»

farbene, biotette, getbe. Seere ©djofotabenfchachteln, bie bon

bergangenen fperrlichfeiten ergählten, gerfnitterte 23riefum»

fdjläge mit farbigen Siegeln, bie 93riefe enthielten, auf benen

unbefannte, aber ftetg männliche Stamen fid) fanben, unb

gelbe, rotgefiegelte, a lieg an gröulein Stofe SJtarie abreffi'ert,

SMerftrafje Str. 8, unb ber Statue ber ©tabt babei. SDie

rotgcfiegelten raaren ©elbanroeiftutgen, Heinere unb größere,
bon unbeïannten ©önnern. 3n ben ©den trieben fict) ein

paar gigarettenftümpehen herum, geleerte, buftenbc gläfd)=
d)cn, Xafchentüdjerfehen, gerriffene burdijbrodjene Strümpfe
unb enblidj ein S3rief, in bem SJtarie gu einem ©teübidjein
gu ïommen berfprad) : 2Benn id) meinen SJtarlttag habe.
Unb bahinter ein paar Slugrufungggeichen.

©djroefter Slnna hatte längft bie blauen- SJtäbchen fort»

gefihidt unb fniete mit ©djroefter S3erta fdjlotternb bor ben

ge|eit, bie höhaeub unb graufatn ber ©uten ing ©efidjt
lachten.

2)ag roar ihr SStariedjen?

©djroefter Slnna berlor aber ben ©lauben an bag fromme
ßinb uod) nicht. ®g mufste etraag bahinter fteden. ©in
©ctjerg. fßieüeidjt ein böfer 2Bih, eilt fd)tedjter ©treid). Slber

raer erlaubte fid) ben?

fßtöhlid) ertönte ein lauter ©d)rci bon ben ©rbfenbeeten

her. ©ine SJtagb ftanb bort unb redte bie Strate gen £)im=

met. Stieg ftürmte hm- '
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von öeorg Kueffer.
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früelstig.
^)ie-n-es MeitelihärT isch ä'fVält:
V'LIebi tuet cira töpple. ^
v'Zunue schlackt ctr Zchnee vom 5älü
Isch es ächt mime ^um Föpple?

5ummer.
v'IZuebe pfpse clür ä'5ummernacht,
M 2U äe Iveitli gange. —
v's Läcteli het's Tuegmacht,

vrhinter tuet es plauge.

Herbscht.

Ls 5ummervögeli seht sich no
Us eues Ichsechuöpsli.

Zpäte hascht! barsch enden cho!
6sesch uit: es häulet scho ü's Lhöpsli.

Ivinter.
v's 6räbli schwpgt für lauge Ipt. —
lum Himmel us tändle Slöckli,
Unü ü'Vögeli si so stärueuM.
voch ci'Wält spinnt ci's hoch^ptsröckli!

° ° vgz liebe Mariechen. ° °

er/shiung von Lisa Venger, velsberg. S. (Schluß,)

Am folgenden Morgen stürmte die wilde Jagd durch

das Marienhaus. Sie suchten, wie im Hohelied, die sie

liebten, und fanden sie nicht. Der ganze Schwärm, voran
Schwester Anna, hinter ihr die Blauleinenen, jagten treppauf
und -ab, schwenkten links und schwenkten rechts und standen

endlich ratlos vor den Oleanderbänmen, die eben ganz feine,

kleine, kaum sichtbare Knospen zu treiben begannen.

Einem der Zöglinge fiel ein, man könnte in den Schub-
laden und dem Schrank Maries nachsehen, vielleicht fände

man irgend eine Weisung. Und die Treppe hinauf stürzte
die ganze Schar in das Zimmer mit den fünf Betten und
den fünf Stühlen.

Man fand da allerlei. Dinge, die man nicht erwartet

hatte. Schwester Anna fuhr es vor Schrecken heiß durch

alle Glieder. Getragene Bänder und Rosetten, blaue, rosa-

farbene, violette, gelbe. Leere Schokvladenschachteln, die von

vergangenen Herrlichkeiten erzählten, zerknitterte Briefum-
schlüge mit farbigen Siegeln, die Briefe enthielten, auf denen

unbekannte, aber stets männliche Namen sich fanden, und

gelbe, rotgesiegelte, alles an Fräulein Rose Marie adressiert,

Kellerstraße Nr. 8, und der Name der Stadt dabei. Die
rotgesiegelten waren Geldanweisungen, kleinere und größere,
von unbekannten Gönnern. In den Ecken trieben sich ein

paar Zigarettenstümpchen herum, geleerte, duftende Fläsch-

chen, Taschentücherfetzen, zerrissene durchbrochene Strümpfe
und endlich ein Brief, in dem Marie zu einem Stelldichein

zu kommen versprach: Wenn ich meinen Markttag habe.
Und dahinter ein paar Ausrufungszeichen.

Schwester Anna hatte längst die blauem Mädchen fort-
geschickt und kniete mit Schwester Berta schlotternd vor den

Fetzen, die höhnend und grausam der Guten ins Gesicht

lachten.

Das war ihr Mariechen?

Schwester Anna verlor aber den Glauben an das fromme
Kind noch nicht. Es mußte etwas dahinter stecken. Ein
Scherz. Vielleicht ein böser Witz, ein schlechter Streich. Aber

wer erlaubte sich den?

Plötzlich ertönte ein lauter Schrei von den Erbsenbeeten

her. Eine Magd stand dort und reckte die Arme gen Him-
mel. Alles stürmte hm. '
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Sa flatterte ©iariccßcn — ober mag im ÜJlarienßeint

©fariecßen gemefett — an einer Stange alg ©ogetfcßeucße.

Sag blaue Seinenfleib forglicfc) auggeftopft, bie geftreifte
©cßürgc batüber, bie ©trumpfe mit SBaben bon ©troß,
barunter bie ferneren nägelbefdjlagenen ©cßußc. Stuf einem

(Seficßt, bag aug einem fpanbtucß berfertigt mar unb bag mit
Stugen unb ©hmb aitê Sinte grinfte, faß ber fcßraargc, ge=

rabc, fteife Sluftaltgßut. ©cßroefter Slnnag Slugen röteten

fid). 3ßr mitrbe eleitb gu ©tut, unb fie mauftc ing fpaug.
Sie ©lauen entfernten fid) unb gingen an ißre Slrbeit, mit
Sacßen in bcn ©tunbminfeln, ©eib, Suft am ©paß unb aucß

mit eßrlicßer ©mpöruitg über ©tarieg Somöbienfpiel.

Sllg fid) bie gute ©cßmefter Slnna etrnag bon ißrer
feclifcßen ©rregung erholt ßatte, begann fie gu telcpßonieren.
©tunbeulang flingelte fie unb flingeïte eg gurüd. Sangfam
entrollte fiep bor ißt ein Sügengemebe, roie eg in feiner ©gen»
art unb Sunft nur an bie fdjiüerubett japanifcßen Stoffe er»

inneru tonnte, bie (Sebicßte ber Harmonie unb ber (Segen»

fäße mären. Slber ©cßroefter Slnna mar biegmal gu naße

beteiligt, alg baß fie auf bie große Äunft in bem Slufbau
bon ©dßlecßtigfeit unb f^alfdj^eit aufmerffam gemorben märe.

@g bracß alteg gufanimen in ißr unb um fie. ©cßroefter

©erta unb bie ©lauleinencn brachten eine ©cßredengfunbe

nad) ber anbern.

2Bie ber ©liß ßin» unb ßerfäßrt, im $idgad trifft unb
feine ©uße gibt, eße er feine Opfer gefunbeit, fo fprang bag

(Seriicßt bon ©tarieg ©ntroeicßung bie ©traße hinunter, ber

©tabt gu unb bort bon §aug gu fjjaug. (Sinem §eermnrm
gleid) famen bie fjänbler, bie Ärämer, bie Sieferanten, bie

Çanbmerfer, bie Dbftfrauen unb berlangten ©egaßlung ; benn

fie aüe marett bon ©tarie auf fpäter bertröftet morben, feiner

ßatte (Selb erßalten, nid)t eine ber ©ecßnungen, bie fie gu

berichtigen geßabt ßatte, mar begaßlt. Sie fpefte, bie tabel»

lofen, bie ©tarie geführt ßatte, maren gefälfd)t. Sie Söäfd)e=

fdjränfe, bie fie unter fid) ßatte, ftanben borne rußig unb

boügäßlig ba, ßintcn aber gäßnte bag ©kßtg.
©djmefter ülnna mußte ficß gu ©ett legen. Sie fieberte.

3ßr lagen (Slaube, Hoffnung unb Siebe burdjeinanber auf
einem fmufen

Stm ©acßmittag fanb fid) ber gefamte ©orftanb beg

©tarienßaufeg gufammen. .guerft fbßt bie grau ©aronin
bor. Sie mußte eg natürlich and) fdjon, baß fie bon

©iariedjen nidjtg meßr gu fürcßten ßatte. Sinn abe, Slmerifa,

garmerroefen unb Beirat, o |>ang griebrid)! SBeggeroifcßt,

getilgt bie ©erirrung, bie ein ©ellnau, ein Urenfel beg

gürften bon unb gu griebenau»|>errenau, fid) gu fd)ulben
fommen ließ! •

Sie grau ©aronin meßte ßin unb ßer, fie lifpelte unb

rafdjeltc unb fprad) berußigenbe ©Sorte gu ©djmefter Slntta.

Sie ßielt bem berfatnmelten §aufe eine fleine Stebe bom Un»

fraut unter bem Zeigen. Slnbädjtig ßörten bie ©lauleineneu

gu. Sie ©efdjeibenen füßlten fid) bom llnfraut getroffen, bie

anbern gäßlten ficß oßnc meitcreg gum SBeigen.

Sie gnäbige grau begrüßte aucß mit einem feinen ber»

geißenben Säbeln £>errn unb grau Softer ©tcerßeim, bie

cilenbg ßerauggefaßren famen, burcß bag traurige (Sreignig

berfößnt.

©icßtg lag aber bem Softer ferner, alg gu triam»
pßieren. @r ßatte genug an ©cßroefter Slnna unb feiner

grau ßcrumgutröften; fie faßen gufammen unb meinten. Sie
fleine Softorin befonberg begßalb, roeil fie nun nie in
ißrem Seben meßr benfen fonnte, bie ©tenfeßen ßätten nur
eine |)aut um bie ©eete. ©alb barnaeß mürbe fie aber mieber

froß ; benn mußte fie auf ißren ©ernßarb meßt ftolg fein, ber

bieg aücg faft boranggefeßen ßatte? @ie mollte ißtn bon nun
ait oßne roeitereg glauben.

SXud) bie grau Pfarrer gimmerlin erfeßien eine ©tunbe

fpäter. Sie ©aeße mit ©tarieeßen brad) ißr faft bag §erg.
Sie faß bor ber ©cßubtabe mit ben Siebegbriefen unb ben

leeren Äonfeftfcßacßteln unb meinte ebenfallg bor (Suttäufdjung
unb Kummer, ülber lange nitßt fo attggiebig unb aug»

baiterrtb, mie fie am näcßften ©torgen im Sofat beg grauen»
bereing meinte, ba fie entbccfen mußte, baß ©tarie, ermuntert
burd) bie Srfolge im ©tarienßeim, aud) ßier ißre gnteüigeng
betätigt ßatte. ©Sic gebriütc ©olbaten, bie roten ©änbdjeit
um ben feßueemeißen Seib, ftanben bie oorberften Steißen ber

©Säfcßeftüdc. Socß mar ißnett ber Stüden ni<ßt gebedt, ber

©aeßfeßub feßlte; benn ber ßatte gerfengetb gegeben auf
©immerroieberfeßen. Sie grau Pfarrer riaßm barauf ißren
Slbfdjieb alg ißräfibeutin beg ©ereing unb erfeßte bie teure

©Säfcßc.

2)er §err ©treßlmeier, SJiaricdßeng Dnfel, teilte am

Stadjmittag @d)mefter Slnna buriß bag llelepßon mit,
baß er öon bem ßeutigen $age an feine Sticßte meßr babe.

®ie gange ©efeüfdjaft faß tief bebrüdt ba. 9tur bie

grau ©aronin fueßte ßolbfelig ttnb feiten leutfelig ïroft um
fid) gu üerbreiten. 5Die lebeitglang geübte Sunft, ficß gu be=

ßerrfßen, ßalf ißt bie Ungebulb berbergen, bie fie erfüllte.
@ie fonnte ben Stugenblid nießt ermatten, in bem ißr ©oßn
bor ißr fteßen mürbe alg ein (Sebemütigter. Sie rooüte ißm
fageu : ©ießft bu nun, §ang griebrid), baß bu bein §erg in
eine ißfüße geroorfen? SEBelcß ©efießt ßat beine Siebe, §ang
griebrid)? Sag einer Sirne, einer Siebin! Saufe (Sott unb

beiner ©hitter, §ang griebtieß, bie bieß bor bem llugeßeueru
bemaßrteu

SBoßloorbereitet betrat fie ißre SSoßnuug unb ließ ißren

©oßn, bcn jungen fperra ©arou, gu ficß bitten. Slber er mar
nießt gu ßnben. Stuf bem gelben ©ammetfofa faß bie grau
©aronin, mattete unb ftarrte burcß ißr golbneg Sorgnon
ing Seere. Sie mattete feßr lange. Grnblicß ließ fie ißr
Sorgnon fallen. ®in fürcßterlicßer ©erbaeßt ftieg in ißr auf.
Unb ißr (Seift aßnte bag ©ießtige: §ang griebrid) mar mit
©tariedjen über aüe ©erge

— @ n b e. —

Iâ8 vie

Da flatterte Mariechen — oder was im Marienheim
Mariechen gewesen — an einer Stange als Vogelscheuche.

Das blaue Leinenkleid sorglich ausgestopft, die gestreifte

Schürze darüber, die Strümpfe mit Waden von Stroh,
darunter die schweren nägelbeschlagenen Schuhe. Auf einem

Gesicht, das aus einem Handtuch verfertigt war und das mit
Augen und Mund aus Tinte grinste, saß der schwarze, ge-
rade, steife Anstaltshut. Schwester Annas Augen röteten
sich. Ihr wurde elend zu Mut, und sie wankte ins Haus.
Die Blauen entfernten sich und gingen an ihre Arbeit, mit
Lachen in den Mundwinkeln, Neid, Lust am Spaß und auch

mit ehrlicher Empörung über Maries Komödienspiel.

Als sich die gute Schwester Anna etwas von ihrer
seelischen Erregung erholt hatte, begann sie zu telephonieren.
Stundenlang klingelte sie und klingelte es zurück. Langsam
entrollte sich vor ihr ein Lügengewebe, wie es in seiner Eigen-
art und Kunst nur an die schillernden japanischen Stoffe er-
innern konnte, die Gedichte der Harmonie und der Gegen-
sätze waren. Aber Schwester Anna war diesmal zu nahe

beteiligt, als daß sie auf die große Kunst in dem Ausbau

von Schlechtigkeit und Falschheit aufmerksam geworden wäre.

Es brach alles zusammen in ihr und um sie. Schwester

Berta und die Blauleinenen brachten eine Schreckenskunde

nach der andern.

Wie der Blitz hin- und herfährt, im Zickzack trifft und
keine Ruhe gibt, ehe er seine Opfer gefunden, so sprang das

Gerücht von Maries Entweichung die Straße hinunter, der

Stadt zu und dort von Haus zu Haus. Einem Heerwurm
gleich kamen die Händler, die Krämer, die Lieferanten, die

Handwerker, die Obstfrauen und verlangten Bezahlung; denn

sie alle waren von Marie auf später vertröstet worden, keiner

hatte Geld erhalten, nicht eine der Rechnungen, die sie zu
berichtigen gehabt hatte, war bezahlt. Die Hefte, die tadel-
losen, die Marie geführt hatte, waren gefälscht. Die Wäsche-

schränke, die sie unter sich hatte, standen vorue ruhig und

vollzählig da, hinten aber gähnte das Nichts.
Schwester Anna mußte sich zu Bett legen. Sie fieberte.

Ihr lagen Glaube, Hoffnung und Liebe durcheinander auf
einem Haufen

Am Nachmittag fand sich der gesamte Vorstand des

Marienhauses zusammen. Zuerst fuhr die Frau Baronin
vor. Sie wußte es natürlich auch schon, daß sie von
Mariechen nichts mehr zu fürchten hatte. Nun ade, Amerika,

Farmerwesen und Heirat, o Hans Friedrich! Weggewischt,

getilgt die Verirrung, die ein Sellnau, ein Urenkel des

Fürsten von und zu Friedenau-Herrenau, sich zu schulden

kommen ließ!

Die Frau Baronin ivehte hin und her, sie lispelte und

raschelte und sprach beruhigende Worte zu Schwester Anua.
Sie hielt dem versammelten Hause eine kleine Rede vom Uu-
kraut unter dem Weizen. Andächtig hörten die Blauleinenen

zu. Die Bescheidenen fühlten sich vom Unkraut getroffen, die

andern zählten sich ohne weiteres zum Weizen.

Die gnädige Frau begrüßte auch mit einem feinen ver-

zeihenden Lächeln Herrn und Frau Doktor Meerheim, die

eilends herausgefahren kamen, durch das traurige Ereignis
versöhnt.

Nichts lag aber dem Doktor ferner, als zu trium-
phieren. Er hatte genug an Schwester Anna und seiner

Frau herumzutrösten; sie saßen zusammen und weinten. Die
kleine Doktorin besonders deshalb, weil sie nun nie in
ihrem Leben mehr denken konnte, die Menschen hätten nur
eine Haut um die Seele. Bald darnach wurde sie aber wieder

froh; denn mußte sie auf ihren Bernhard nicht stolz sein, der

dies alles fast vorausgesehen hatte? Sie wollte ihm von nun
ail ohne weiteres glauben.

Auch die Frau Pfarrer Zimmerlin erschien eine Stunde
später. Die Sache mit Mariechen brach ihr fast das Herz.
Sie saß vor der Schublade mit den Liebesbriefen und den

leeren Konfektschachteln und weinte ebenfalls vor Enttäuschung
und Kummer. Aber lange nicht so ausgiebig und aus-
dauernd, wie sie am nächsten Morgen im Lokal des Frauen-
Vereins weinte, da sie entdecken mußte, daß Marie, ermuntert
durch die Erfolge im Marienheim, auch hier ihre Intelligenz
betätigt hatte. Wie gedrillte Soldaten, die roten Bändchen

um den schneeweißen Leib, standen die vordersten Reihen der

Wäschestücke. Doch war ihnen der Rücken nicht gedeckt, der

Nachschub fehlte; denn der hatte Fersengeld gegeben auf
Nimmerwiedersehen. Die Frau Pfarrer nahm darauf ihren
Abschied als Präsidentin des Vereins und ersetzte die teure

Wäsche.

Der Herr Strehlmeier, Mariechens Onkel, teilte am

Nachmittag Schwester Anna durch das Telephon mit,
daß er von dem heutigen Tage an keine Nichte mehr babe.

Die ganze Gesellschaft saß tief bedrückt da. Nur die

Frau Baronin suchte holdselig und selten leutselig Trost um
sich zu verbreiten. Die lebenslang geübte Kunst, sich zu be-

herrschen, half ihr die Ungeduld verbergen, die sie erfüllte.
Sie konnte den Augenblick nicht erwarten, in dem ihr Sohn
vor ihr stehen würde als ein Gedemütigter. Sie wollte ihm
sagen: Siehst du nun, Hans Friedrich, daß du dein Herz in
eine Pfütze geworfen? Welch Gesicht hat deine Liebe, Hans
Friedrich? Das einer Dirne, einer Diebin! Danke Gott und

deiner Mutter, Hans Friedrich, die dich vor dem Ungeheuern

bewahrten!

Wohlvorbereitet betrat sie ihre Wohnung und ließ ihren
Sohn, den jungen Herrn Baron, zu sich bitten. Aber er war
nicht zu finden. Auf dem gelben Sammetsofa saß die Frau
Baronin, wartete und starrte durch ihr goldnes Lorgnon
ins Leere. Sie wartete sehr lange. Endlich ließ sie ihr
Lorgnon fallen. Ein fürchterlicher Verdacht stieg in ihr auf.
Und ihr Geist aHute das Richtige: Hans Friedrich war mit
Mariechen über alle Berge....

— Ende. —
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